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1. Bestattung

Wir waren am 2. März 2010 aufgrund des Sozialpraktikums zum Thema christliche Ethik im Bestattungsunternehmen Carl Huhn in Gießen und haben dort sehr viele Eindrücke gewonnen und viel über die christliche Ethik im Rahmen der Bestattung gelernt.

Wir hatten das Glück mit einem sehr engagierten und aufgeschlossen Bestatter einen weit gefassten Eindruck des gesamten Themenbereiches Sterben und Nachleben zu erhalten. Er klärte uns über die Unternehmensphilosophie auf, er gab uns detaillierte Informationen und Statistiken und brachte uns seinen persönlichen Standpunkt nahe. 

Er selber studierte Theologie und suchte sich einen Themenbereich, der ihn interessieren könnte. Als Kriterien nahm er Menschennähe, Menschenhilfe und Individualität. Es ist zwar nicht alltäglich, das Studierte als Angestellte in Bestattungsunternehmen gehen, doch er fand Gefallen an der Arbeit. Er fand in der Arbeit genau die Aspekte, die er sich auch gewünscht hatte. Er konnte Menschen helfen und ihnen in schweren Zeiten zur Seite stehen. Viele Menschen mit denen er zutun hatte zeigten Dankbarkeit, was ihn in seiner Arbeitsmoral bestärkte. Dass er zwar ein Produkt verkauft und, krass ausgedrückt, an Toten Geld verdient, ist für ihn kein Problem. Er sieht in seiner Arbeit einen karitativen Dienst, den die Menschen oft psychisch nicht leisten können.

Die Arbeit nämlich, die ein Bestatter ausübt, ist in keinem Fall wenig oder trivial. Die Bestatter begleiten alle Beteiligten, von Verstorbenen bis Angehörigen und Bekannten, bis nach der Bestattung. Sie sehen sich als Dienstleister von Angelegenheiten, zu denen die Verantwortlichen teilweise fachlich, teilweise psychisch nicht in der Lage sind. Nach einem Todesfall wird in einem Beratungsgespräch mit allen Angehörigen geklärt, wie die Bestattung ablaufen soll, welche Aufgaben auf den Bestatter zukommen und andere konkrete Dinge, wie Kosten und Finanzierung, besprochen. Teilweise sind schon Willenserklärungen von den Hinterbliebenen verfasst worden, die nach ihrer Rechtmäßigkeit ihren Einzug in den Bestattungsprozess finden. In diesem Schritt wird der Bestatter oft mit starken Emotionen konfrontiert, die teilweise durch einfache Wörter oder Gesten ausbrechen. Der Bestatter ist in diesem Fall ein Seelsorger, der versucht aus einem Produktgespräch ein einfühlsames Trostspenden zu entwickeln. Der von uns kontaktierte Bestatter wies uns auf das Problem hin, dass Bestatter, wegen der Emotionalität der Kunden, eine optimale Position haben, die Kunden in die von ihnen gewünschte Produktrichtung zu lenken. So können sie, von ihrem Geschäftssinn getrieben, Kunden dazu bewegen teure und unnötige Dinge zu kaufen. Er wies uns aber auch darauf hin, dass manche Hinterbliebenen, vielleicht auch aus ehrlicher Geldnot, eine scheinbare Sparsamkeit des Verstorbenen erwähnen, die nun ja auch für die Bestattung gelten sollte. So versuchen sie selber mit wenig Geld und reiner Weste die Bestattung vonstatten zu bringen.

Die Bestattungsunternehmen verstehen sich als Dienstleister. Wie schon beschrieben, kann von den Angehörigen oder Verstorbenen der Auftrag erteilt werden jegliche rechtliche und dienstliche Dinge zu regeln, die nach einem Ableben anfallen. Das kann über kündigen der Versicherungen, Wohnungsauflösungen, Überführungen der Leiche im In- und Ausland, Beerdigungsorganisation, Engagieren von Gospelchören oder Anschaffung von „Ernie und Bert“- Urnen (siehe Anhang). Uns wurde demnach erklärt, dass also nur ein sehr kleiner Teil der Arbeit eines Bestatters mit den Leichen selber vonstatten geht.


2. Christliche Ethik

Bei allen Mitarbeitern im Bestattungsunternehmen konnte man merken, dass die Pietät eine große Rolle spielte. In Form von Verantwortlichkeit und Vertrauen, wollen alle versuchen den Angehörigen, die für sie deutlich die wichtigere Rolle spielen, ein Gefühl zu geben, dass der Verstorbene auch nach dem Tod seine Würde nicht verlässt. Es wurde uns geschildert, dass es kein Problem darstellt und auch keine Angst herrschen soll, dass die Angehörigen auf die berechtigte Idee kommen, den Sarg zu öffnen, um zu schauen, ob alles in Ordnung ist. Das Misstrauen, was für viele unbegründet ist, ist aber ein deutlicher Ausdruck dafür, dass den Menschen oft wichtig ist, auf welche Weise auch der physische Rest des Menschen verschwindet.

Problematisch wird es an Punkten, an denen verstorbene oder abgetriebene Kleinkinder beerdigt werden sollen. Für diese Fälle gibt es spezielle kleine Särge, dennoch dürfte gerade bei abgetriebenen Kindern der Inhalt dieser Särge nicht sonderlich viel ausfallen. Es wird schon problematisch, wenn man sich überlegt, ob ein Kind mit einem Sarg beerdigt werden soll. Drastisch ausgedrückt lässt man das Kind zunächst abtreiben und trauert dann doch, dass es gestorben ist.

Auch die Frage nach der Sterbehilfe geht in dieselbe Richtung. Man nehme an, es sei erlaubt, Sterbehilfe zu leisten. Durch diesen Umstand könnte leicht Druck auf ältere Menschen ausgeübt werden, die verdeutlicht bekämen, dass sie die Familie doch nur Geld kosteten oder ihr Leid einfach beendet werden könne. Einem Menschen zunächst beim Sterben zu helfen und anschließend um ihn zu trauern ist auch hier wieder eine Frage der Moral und fehlender christlicher Ethik, sollte dieser Mensch nicht wirklich leiden und sich persönlich dafür ausgesprochen haben.

Wie schon geschildert, ist für die meisten Bestatter der Aspekt des Helfens sehr maßgeblich. Es soll in einer so schlimmen aber alltäglichen Situation geholfen, zugehört, vorgeschlagen und getan werden, dass für die Hinterbliebenen das schon genannte positive Gefühl bleibt. Viele Dinge werden vom Bestatter erledigt, die oft auch ihn selber an seine eigenen emotionalen Grenzen führen. Bei den seelsorgerischen Aufgaben zu Beginn eines Bestattungsprozess oder bei späteren Gesprächen werden besondere Qualitäten vom Bestatter gefordert. Wenn die Todesfälle dann auch noch spezielle sind und nicht beispielsweise eine über neunzigjährige Dame glücklich eingeschlafen ist, sondern Suizid, Kindestod oder Mord ins Spiel kommen, entstehen oft Probleme, die keinesfalls vom Bestatter im Voraus erkannt werden können. Nicht nur die Hinterbliebenen sind in solchen Fällen stark belastet, auch der Bestatter erfährt Dinge, die nur mit ausreichend großer Selbstsicherheit zu meistern sind. Denn oft muss er, ohne engere Bindungen mit den Betroffenen einzugehen, ein Klima schaffen, wo wenigstens sachlich gesprochen werden kann. Es wird zwar versucht Trost zu spenden, doch oft sind die Betroffenen in einem noch so frühen Stadium, dass die Bestatter sich viel Zeit nehmen müssen, um ein wenig Organisation bewältigen. In solchen Gesprächen werden oft auch interfamiliäre oder zwischenmenschliche Konflikte deutlich, die dann bei der ersten Konfrontation der Hinterbliebenen, die oft eben bei einem Bestatter stattfindet, ausbrechen. Unstimmigkeiten, Interpretationen der Moralvorstellungen des Verstorbenen, Traditionsprobleme oder andere schwierige Aspekte müssen jongliert und mit großer Sorgfalt und Mitfühlen in Einklang gebracht werden.

Die dazu passende Frage, ob sich eine schlechte Beziehung auf das für die Beerdigung ausgegebene Geld auswirkt, wird zwar nur zögerlich und nicht direkt beantwortet, aber es fällt uns immer wieder auf, dass das Geld eine sehr wichtige Rolle spielt. Allerdings sollte man diesen Aspekt nicht pauschalisieren, immerhin können viele Angehörige die Kosten einer Beerdigung gar nicht tragen. Dann ist es klar, dass für diese Verstorbenen verhältnismäßig wenig ausgegeben wird. Die Bestatter selbst gehen mit den Kosten vorsichtig um, denn immerhin müssen sie auch etwas verdienen. Allerdings wäre es vollkommen unmoralisch den Angehörigen, die durch einen großen Verlust sicher verstört sind, die teuersten Särge und Bestattungstypen anzupreisen. Man versucht eine Möglichkeit zu finden, mit der sich die Angehörigen wohl finden und auch im Nachhinein sich nicht Gedanken machen müssen, ob sie ihrem Verstorbenen auch eine angemessene Bestattung bezahlt haben.

Dabei gibt es heutzutage die verschiedensten Bestattungsmöglichkeiten. Man kann sich normal auf dem Friedhof bestatten lassen, aber man kann auch auf Wunsch in Wäldern, an einem charakteristischen baum, auf Wiesen, Seen oder im Weltraum bestattet werden. Besonders ausgefallen ist die Idee, seine Überreste in einen Diamant pressen zu lassen. Es ist aber, wie in manch anderen liberaleren Ländern nicht erlaubt, die Überreste mit nach Hause zu nehmen und es stellt auch für viele ein Problem dar, dass Asche in der freien Natur verstreut wird. Die Bestattungsart wird meistens nach dem Geldbeutel entschieden, da, wie klar zu verstehen, die verschiedenen Typen stark im Preis variieren.

Zur Feuerbestattung sei gesagt, dass sie das Problem birgt, dass es in Deutschland verboten ist, offenes Feuer auf einen Menschen zu richten. Und zwar unabhängig davon, ob er lebt oder nicht. Es ist auch eine Frage der Menschenwürde und der christlichen Ethik, dass man Leichen nicht einfach verbrennen kann. Um nicht gegen das Gesetz zu verstoßen, ist ein Krematorium in drei Ebenen aufgebaut. In der ersten wird der Sarg samt verstorbenen auf ein Gitter gefahren und dann so stark erhitzt, dass der Sarg mit Inhalt verbrennt und die Überreste durch das Gitter in die zweite Ebene fallen. Die Reste, die hier landen werden dann mit direktem Feuer verbrannt. Ist die Verbrennung abgeschlossen, fällt die Asche in die dritte Ebene, in der sie in die Aschekapsel eingefüllt wird.

3. Spiritualität

Anscheinend ist es auch eine Frage des Glaubens, welchen Bestattungstyp man wählt. Es wurde festgestellt, dass in den neuen Bundesländern die Feuerbestattung und in Bayern die Bestattung mit einem Sarg bevorzugt wurden. Gerade unter den Katholiken galt es lange als verpönt, sich nicht in dem Sarg bestatten zu lassen. Diese Einstellung ändert sich aber auch im Laufe der Zeit und das alte Ritual wird seit den 80er Jahren immer weniger als „Muss“ angesehen. Dennoch wird es in Deutschland immer beliebter. Vollkommen im Gegensatz dazu lassen sich die von der DDR unreligiös oder protestantisch erzogenen Bewohner von Ostdeutschland viel eher auf eine Feuerbestattung ein. Sie ist, statistisch gesehen, die verbreiteste Bestattungsart. Im Sozialismus ist ein Mensch das wert, was er vollbringt. Und ein Verstorbener bringt der Gesellschaft keinen Vorteil und ist aus diesem Grund nichts wert. Entsprechend unliebevoll wird dann mit den Leichen umgegangen.

Die aktuellen Zahlen sprechen von 60% Feuerbestattung in Deutschland. Nicht zuletzt ist das auch wieder eine Frage der Kosten, die Gebühren zur Beisetzung wurden in den letzten Jahren stark angehoben und es sind noch vier Jahre lang bspw. In Gießen weitere Erhöhungen geplant.

Eine weitere Folge von der Erhöhung der Beisetzungsgebühren ist dramatischer: Es gibt immer mehr anonyme Bestattungen. Dabei wird der Verstorbene auf einem unbekannten Platz bestattet. Je nach Ort der Bestattung kann auch der Bestattungstermin nicht genannt sein. Der Verstorbene wird also möglichst billig verbrannt und einer Holzkiste auf einem Massengrab, meist einer großen Wiese, beerdigt. Diese Beerdigungsart kostet immer noch am wenigsten und wird daher leider immer beliebter. Die Hinterbliebenen haben dann allerdings auch keinen Ort, an dem sie um ihren Verstorbenen trauern können. Derjenige ist dann einfach tot und es gibt nichts, was einer Trauer Halt geben könnte. Nicht selten werden auf die Wiesen dann, nachdem den Angehörigen bewusst wurde, dass sie sich doch um ihren Verstorbenen kümmern wollen, noch schnell Blumen und Andenken gelegt. Nicht selten sind solche Massengräber dann voller Andenken und Blumen. In Orten, in denen der Bestattungstermin genannt wird und man an der anonymen Bestattung teilnehmen darf, kommt es auch vor, dass sich die Angehörigen merken, wo ihr Verstorbener bestattet wurde und zählen die Schritte von markanten Objekten, zum Beispiel einem Baum, zu der Stelle der Beerdigung mit, um später einen Ort zu haben, an dem sie trauern können. Die Spiritualität der Hinterbliebenen wird in diesem Fall stark auf die Probe gestellt. Menschen können nicht ihre irrationale Trauer an einem bestimmten Ort ausüben, was oft zu sehr großen Problemen führt.


Die Trauer ist im Bestattungsgewerbe das wichtigste und schlimmste, das alle Beteiligten betrifft. Nur aus spirituellen Gründen gibt es dieses Gewerbe überhaupt, aber trotz allem macht diese Spiritualität erst die Moral einer Gesellschaft aus, wie folgendes anonyme Zitat beweist: „Den Zustand einer Gesellschaft erkennt man daran, wie sie mit ihren Toten umgeht.“ Der Bestatter machte uns beeindrucken deutlich, wie viel Engagement in einen so irrationalen aber moralisch wichtigen Vorgang der Bestattung gesteckt werden kann. 

Wir beide wurden am Ende unserer Gespräche auch noch einmal kräftig mit dem Thema konfrontiert, als wir in den Ausstellungsraum geführt wurden und gefragt wurden, wie und in welchem Behältnis wir bestattet werden wollten. Wir beide konnten nicht sofort eine Antwort geben und behielten im Kopf uns selber diese Frage in naher Zukunft zu beantworten.

